
Zum Geburtstag machte der Verein anderen ein Geschenk
Evangelischer Gemeindeverein spendete 7500 Euro an Freundeskreis Familienförderung des Elisabeth-Ding-Kindergartens

Von Sabine Hebbelmann

Leimen. „Habt Ihr eine Idee, warum Ihr
hier seid?“, fragte Claudia Schwörer, die
Leiterin des evangelischen Elisabeth-
Ding-Kindergartens. „Ja, wir kriegen
Geld für den Kindergarten“, antwortete
der kleine Felix. Wolfgang Müller wink-
te seinen beiden Enkeln zu, die inmit-
ten der großen Kinderschar saßen. Als
Vorsitzender erklärte er den Kleinen,
dass der evangelische Gemeindeverein
schon 120 Jahre alt sei und großen Ge-
burtstag feierte (die RNZ berichtete).
Doch anstatt Geschenke zu bekommen,
wolle der Verein dem Kindergarten et-
was schenken, nämlich 7 500 Euro.

Für die Erwachsenen führte er aus,
dass der 400 Mitglieder zählende För-
derverein der Kirchengemeinde mit sei-
ner Spende den Freundeskreis Famili-
enförderung des Elisabeth-Ding-Kin-
dergartens unterstütze. Laut Wolfgang
Müller geht es vor allem um die Bil-
dungs- und Elterninitiative Familien-
zentrum, mit der das bereits gut entwi-
ckelte Netzwerk des Kindergartens wei-
ter ausgebaut werden soll. Müller wies in
diesem Zusammenhang auf die günstige
räumliche Situation hin, da Gemeinde-
haus, Kirche und Kindergarten zentral
und eng beieinander liegen.

Als eine Vision, die sie schon längere
Zeit verfolge, bezeichnete Schwörer die
Idee des Familienzentrums. Dieses will

durch individuelle und niederschwellige
Bildungs- und Beratungsangebote die
Eltern unterstützen und ihre Erzie-
hungskompetenz stärken. So würden zu-
gleich deren Kinder frühzeitig gefördert.

Alleinerziehende, aber auch Eltern von
Hochbegabten und alle anderen könnten
profitieren. Eltern hätten aufgrund der im
heutigen Berufsleben geforderten Mo-
bilität häufig keinen familiären Rück-

halt mehr. Beispielsweise habe der Kin-
dergarten eine Babysitterin für eine Al-
leinerziehende bereitgestellt, die an ei-
ner Sitzung der Elternvertreter teilneh-
men wollte. Ein besonderes Augenmerk
solle auch auf den Übergang vom Kin-
dergarten in die Schule gerichtet wer-
den. „Wir brauchen finanzielle Mittel, um
Dinge auf den Weg zu bringen“, erklärte
Claudia Schwörer weiter.

Der Elisabeth-Ding-Kindergarten
habe sich das christliche Weltbild auf
die Fahne geschrieben, dennoch seien
alle Religionen vorhanden, bemerkte
Pfarrer Steffen Groß. Man suche den
Austausch. Er wies auch darauf hin,
dass das Team und eine Gruppe des
evangelischen Tiele-Winkler-Kinder-
gartens, der im Sommer geschlossen
wurde, in den Elisabeth-Ding-Kin-
dergarten umgezogen sind.

Erste Bürgermeisterin Claudia Fel-
den dankte dem evangelischen Gemein-
deverein und sprach von einem stolzen
Betrag. Die Stadt leiste ihren Beitrag, in-
dem sie für die Kleinen im Dachgeschoss
zwei Krippengruppen einrichte. „Das
bindet unsere Mittel“, sagte Felden und
betonte: „Umso mehr freuen wir uns,
wenn Geld von anderer Seite kommt.“

Zu erfahren war bei dem Treffen auch,
dass die Eröffnung der Krippe, die durch
einen Essbereich mit 40 Plätzen für den
Kindergarten ergänzt wird, für den Feb-
ruar des kommenden Jahres geplant ist.

Sema Urfalioglu und Olesja Ermisch vom Elternbeirat, Claudia Schwörer, Steffen Groß, Wolf-
gang Müller, Claudia Felden, Pfarrerin Elke Rosemeier, Ralf Wulle vom Freundeskreis Fami-
lienförderung und Mary-Jane Goldschmidt vom Ding-Kindergarten (v.l.). Foto: Hebbelmann

Seine Mission lautet:
Rettet den Dialekt!
Kabarettist Arnim Töpel gastierte mit seinem Programm
„Masterbabbler“ im Weingut Müller für den guten Zweck

Von Sabine Geschwill

Leimen. Um für die Aufgabe gerüstet zu
sein, kam Arnim Töpel nicht alleine, son-
dern mit „Günda“, seiner inneren Stim-
me, die ihn sicher durch den Kurpfälzer
Dialektdschungel führt. Denn seine Mis-
sion lautet: Rettet den Dialekt! Töpel gilt
alsPhilosophunterdenKabarettistenund
Bluesdenker auf den deutschsprachigen
Bühnen. Im Weingut Adam Müller stell-
te er dies jetzt mit seinem Programm
„Masterbabbler“ unter Beweis.

Sehr zum Gefallen seines
Publikums wird der Rechts-
anwalt und Radiotalker als
Kabarettist zum sprachli-
chen Grenzgänger: Töpel
wuchs mit Hochdeutsch auf,
doch der Kurpfälzer Dialekt
wurde von Jugend an sein Zuhause. Die
Erklärung: Seine Eltern stammen aus
Berlin, leben aber schon seit 50 Jahren in
der Region. Aufgrund der zwei Seelen in
seiner Brust sind seine Programme wohl-
tuende und wohldosierte Liebeserklä-
rungen an die Sprache, springen zwi-
schen Hochdeutsch und Dialekt, bean-
spruchen herrlich die Lachmuskeln,
spielen mit der Musikalität, dem Rhyth-
mus und dem Kurpfälzer Groove.

Nach den Programmen „Newa de
Kapp“ und „Mach doch de Babbe net
struwwelisch“ folgte mit „Master-
babbler“ sein dritter Mundartstreich. Er
nennt solche Abende „Bildungsange-
bote der besonderen Art“. Denn neben
seiner großen Mission „Rettet den Dia-

lekt“ geht es dem erzählenden Pianisten
auch immer um Herzensbildung. „Ich bin
nicht von hier“, schickte er vorweg und
fügte gleich erklärend hinterher: „Isch
binvunWalldorf.“Aufgewachsenwieein
Zugezogener, der nach der Schrift
spricht, war der hiesige Dialekt für ihn
die größte Herausforderung.

Seine Lernfähigkeit stellte er seinem
Publikum köstlich unter Beweis: Bald
schon sei er nicht mehr von einem sprach-
lichen Fettnäpfchen ins andere getappt,
sondern wusste um die Bedeutung der

wohlgewählten Kurpfälzer
Ausdrücke „Hannebambel“,
„Hannedoddel“ und „Säftl“.
Er lernte auch den „Dud-
desack“ und die Abkürzung
der Frage „Willst du Sie?“
mit „Widd Se?“ kennen. Dass

sich im Kurpfälzischen Yin und Yan ver-
eine, beweise der Zustimmungsausdruck
„Hajo“. Nicht in die Irre führen lassen
darf man sich von dem Ausspruch „Ah,
her doch uff!“ Denn hier gehe es kei-
nesfalls um das Beenden eines Dialogs,
sondern vielmehr um die Aufforderung
noch mehr Details zu erfahren.

Wichtig beim Kommunizieren mit
Kurpfälzern sei die richtige Übersetzung
des Gesagten und der eingestreuten Aus-
rufe: Wer „Geh fort“ sagt, will nicht, dass
sein Gegenüber das Weite sucht, sondern
einfach nur mehr erzählt bekommen. Und
„Her uff“ heiße wahrlich nicht „Höre
auf“, sondern „Erzähl mir alles!“

Arnim Töpel hatte während des gan-
zen Abends zweifellos die Lacher auf sei-

ner Seite. Gut lachen hatten auch der Eli-
sabeth-Ding-Kindergarten und der
Freundeskreis Familienförderung Eli-
sabeth-Ding, die zusammen mit dem
Weingut Müller und unterstützt vom
Frauenkreis „Mittlere Generation“ der
evangelischen Kirchengemeinde die Ver-
anstaltung unter dem Titel „Kultur-
Ding“ organisiert hatten. Denn ein Drit-
teldesKartenverkaufssowiederErlösaus
dem Getränke- und Häppchenverkauf
fließen dem neuen Projekt „Familien-
zentrum“ des Kindergartens zu.

„Der Abend ist ausverkauft“, teilte
Nathalie Müller vom Weingut nach der
Begrüßung der Gäste mit. Ralf Wulle vom
Freundeskreis und Kindergartenleiterin
Claudia Schwörer stellten die Arbeit des
Vereins und das Projekt näher vor. So-
bald der Kindergarten im Februar des
nächsten Jahres umgebaut und um einen
Krippenbereich erweitert ist, möchte das
Familienzentrum seine Arbeit zur Un-
terstützung von Familien und der In-
tegration und Förderung von Kindern in
vollem Umfang aufnehmen.

Beanspruchte die Lachmuskeln seines Publikums: Als sprachlicher Grenzgänger sorgte Arnim
Töpel im Weingut Müller für ein „Bildungsangebot der besonderen Art“. Foto: PS Geschwill

Philosoph unter
den Kabarettisten

Ketten, Drachen
und Untersetzer

Christliches Zentrum bot einen
großen Bastelnachmittag an

Leimen. (rnz) Was haben Halsketten,
Topfuntersetzer und Strohdrachen ge-
meinsam? Man kann sie basteln. Das
Christliche Zentrum bot vor Kurzem ei-
nen Bastelnachmittag für Kinder mit ins-
gesamt acht Stationen an. An einer da-
von fand man zunächst viele Pinsel, Far-
ben, Papierbögen und Salatschleudern
vor. Ja genau, Salatschleudern. Mit dem
Pinsel direkt aufs Papier malen, das kann
ja jeder. Warum sollte man nicht auch mal
die Physik walten lassen? Viele bunte,
nasse Kleckse und Striche aufs Papier ge-
tropft, in die Schleuder gelegt und or-
dentlich gekurbelt – und schon hält der
erstaunte Künstler ein ganz neues, inte-
ressantes Bild in der Hand.

Auch mit Serviettentechnik wurde
gearbeitet: Aus einfachen Gläsern und
Dosen wurden hübsche Gefäße, indem die
Bilder von Servietten mit einer speziel-
len Klebetechnik an der Oberfläche be-
festigt wurden. Hinzu kamen noch al-
lerlei Accessoires, die jedes Objekt zum
Unikat machten. Ein Besuch der Statio-
nenimgroßenSaalerspartedenGangzum
Juwelier, denn dort wurden Halsketten

kreiert. Die haben zwar keine 24 Karat,
sind dafür aber echte Handarbeit. So
wurden aus Hufnägeln edle Kreuzan-
hänger geformt. Wer hätte gedacht, wo-
für Hufnägel alles zu gebrauchen sind?
Wer Lust auf etwas Farbenfroheres hat-
te, durfte diversen Gebäckstücken aus
Salzteig einen Anstrich verpassen. Dazu
konnte man sich auch noch seine Kordel
herstellen, sodass wohl keine zwei glei-
che Ketten den Saal verlassen haben. Die
Pfadfinder „Royal Rangers“ halfen den
Kindern, Topfuntersetzer aus Hasel-
nusszweigen zu basteln. Mit Bohren und
Sägen ging’s hier richtig zur Sache.

Außerdem wurden Strohdrachen ge-
bastelt, die zwar nicht fliegen können, je-
doch schön anzuschauen sind. Entspre-
chend stolz waren die Kleinen auch, als
sie das lustige Drachengesicht mit den
vielen bunten Schleifen zeigen konnten.
An der Gipsmasken-Station bekamen
Freiwillige das Gesicht mit gipshaltigen
Bändchen eingehüllt.

Die nötige Energie lieferte die Kaf-
fee-Ecke im Foyer, in der es kalte und
warme Getränke gab. Nach ein paar
Stunden war der Bastelnachmittag dann
auch schon wieder vorbei. Am Ende wa-
ren sich alle einig: Es war ein gelungener
Tag. Sowohl die Kinder als auch die Grö-
ßeren hatten Spaß bei der Sache. So wird
sicher auch die nächste Aktion nach dem
Motto „Suchet der Stadt Bestes“ für und
in Leimen bald wieder anlaufen.

Beim Bastelnachmittag des Christlichen
Zentrums zeigten die Betreuer den Kindern,
auf was sie achten müssen. Foto: privat
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